2. Sonntag der Weihnachtszeit – B – 21 


Liebe Gemeinde! „Die guten Anfänge kommen aus der Stille.“ Dieser erste Satz aus der Einführung im Schott zum zweiten Sonntag der Weihnachtszeit machte mich stutzig. Wenn es stimmt, dass „die guten Anfänge aus der Stille kommen“, dann brauchen wir uns über den Miss- oder Teilerfolg vieler sogenannter Reformen nicht zu wundern. Sie werden oft schon mit lautem Getöse angekündigt, obwohl sie über das Stadium einer Idee noch nicht hinaus sind. 
Ist dies bei uns anders? Auch die Kirche neigt – gerade in Deutschland – immer wieder zu solchen „Reformen“.

Die erste Lesung ist schwer zu verstehen, da sie nur aus einzelnen Versen besteht, die zusammengestellt wurden. Im Zusammenhang klingt das Thema „Wort Gottes“ deutlich an. In der Einführung im Schott heißt es: „Das Wort Gottes steht der Welt nicht nur gegenüber, es durchdringt sie; es ist die ständige Quelle all dessen, was in der Welt lebt und leuchtet. In der Schrift (Spr 8) wird das Wort Gottes gleichgesetzt mit Gottes ewiger Weisheit. Durch sein Wort und seine Weisheit ist Gott gegenwärtig bei seinem Volk und in seinem Tempel. In Zukunft aber wird die Menschheit Jesu der lebendige Tempel Gottes, sein heiliges Zelt sein.“
 
Auf dem Hintergrund des Weihnachtsfestes können wir nicht im üblichen Sinn vom Wort Gottes sprechen, denn in Jesus ist das Wort Gottes, der ((((( „Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt“. (Joh 1,14) So hat es Johannes im Evangelium ausgedrückt. Also steht Jesus – das fleischgewordene Wort Gottes, der (((((  – der Welt gegenüber; „ER ist die ständige Quelle all dessen, was in der Welt lebt und leuchtet.“
Das sind Gedanken, die uns vielleicht schwindelig werden lassen. Da ist es doch gut, dass Paulus in seinem Brief an die Epheser – die zweite Lesung – bodenständiger ist. Zuerst erklärt er der Gemeinde, was durch den Empfang der Taufe mit dem Getauften geschieht. Durch die Taufe sind wir in unserem Wesen verändert; die Kirche spricht vom unauslöschlichen Prägemahl, das wir empfangen haben. „Denn in [Jesus Christus] hat [Gott] uns erwählt vor der Erschaffung der Welt, damit wir heilig und untadelig leben vor Gott. Er hat uns aus Liebe im Voraus dazu bestimmt, seine Kinder zu werden durch Jesus Christus und zu ihm zu gelangen, nach seinem gnädigen Willen, zum Lob seiner herrlichen Gnade. Er hat sie uns geschenkt in seinem geliebten Sohn.“ (Eph 1,4-6) Um dieses Geheimnis zu erkennen – so sagt es Paulus – brauchen wir eine klare Schau des Glaubens und ein lauteres Herz. Nur so können wir gemäß unserer Berufung leben und ihr durch Taten der gelebten Liebe entsprechen. Angefangen hat dieses, unsere Vorstellung von Liebe übersteigende Ver​halten Gottes, in der Menschwerdung des Wortes, seines Sohnes. Damit die Epheser und wir es verstehen betet der Apostel: Gott „erleuchte die Augen eures Herzens, damit ihr versteht, zu welcher Hoffnung ihr durch ihn berufen seid, welchen Reichtum die Herrlichkeit seines Erbes den Heiligen schenkt.“ (Eph 1,18) 

Bei diesen Worten fällt mir ein Telefongespräch mit einer jungen Ordens​schwester ein. „Weißt du“, sagte sie mir, „immer wenn ich mich um mich und meine – ach so großen Sorgen – drehte, verlor ich Gott aus den Augen, ich war traurig und ohne Freude, alles – auch das Gebetsleben, das mir doch immer Freude machte – wurde zur Last.“ – „Und wie bist du da herausgekommen?“, wollte ich wissen. „Als ich einer anderen half, einer, mit der es mir nicht leicht ist. Da kam die Freude langsam zurück. Es ist, als ob sich sein „Was ihr den Geringsten getan habt, das habt ihr mir getan“, als die Lösung in solchen Phasen zeigt.“ – „Es ist die Lösung!“, gab ich zur Antwort.

Im Evangelium ein Text, den wir nach den Worten der Wüstenväter gut kauen müssen, um seinen Geschmack zu verspüren. – Ich möchte nur die Verse 1, 5 und 11 herausgreifen. 
1 Im Anfang war das Wort und das Wort war bei Gott und das Wort war Gott. – Im Anfang – Das erste Wort im he​brä​ischen AT heißt: „bereschit – im Anfang“. Das Johannesevangelium beginnt mit denselben Worten: Im Anfang. Dieses bereschit – im Anfang meint wie auch das erste Wort bei Johannes, den Ur-Anfang, aus dem sich alles entwickelt hat. Von allem Ur-Anfang an war also der ((((( beim Vater, und damit war ER auch beim Beginn der Schöpfung zugegen.
5 Das Licht leuchtet in der Finsternis, und die Finsternis hat es nicht erfasst. Das Licht, von dem Johannes hier spricht, ist das Wort Gottes, der (((((, ist Jesus Christus. Die Finsternis – die Welt mit ihren Denkstrukturen von Gier, Macht und Besitz – hat nicht begriffen, wer ER ist; hätte sie IHN erfasst, wäre sie nicht mehr Finsternis, sondern im Licht, im Licht durch Jesus Christus. Das gilt auch für uns. Dadurch, dass wir uns Gott öffnen, dass wir es nicht nur – fast gegen unseren Willen – zulassen, dass ER in uns Wohnung nimmt, sondern dies herbeisehnen, und alles in unseren Kräften Stehende tun, damit es geschehen kann, werden wir zum Licht für viele Menschen. Wir werden es durch den (((((.
11 Er kam in sein Eigentum, aber die seinen nahmen ihn nicht auf. Gewiss, der Vers meint das Volk Israel zur Zeit Jesu. Doch hüten wir uns davor, seinen Sinn allein darauf zu beschränken. Wir sind genauso ge​meint. Auch wir können Gott ablehnen, uns in unseren Plänen und Vor​stellungen so sehr festmachen, dass wir Gottes Angeboten ablehnen, ja, unfähig sind, sie zu erkennen. Denn wer nicht dem Licht folgt, der folgt allzu oft den Irrlichtern. Und eines der Irrlichter, die uns am schlimmsten in Verwirrung bringen können, ist unser Ego – unser forderndes Ich.
Was können wir tun, damit wir auf dem Weg Gottes bleiben? 
Die Wüstenväter würden uns auf diese Frage wohl antworten: Ließ das Wort Gottes! Beschäftige dich so mit ihm, dass es in dir wohnt, in dir Fleisch wird! Denn, wenn Gottes Wort in dir wohnt, ist Sein Licht in dir; und mit seinem Licht in dir kannst du Anderen Licht sein.

„Die guten Anfänge kommen aus der Stille.“ Dieser Satz stand am Anfang; er soll auch am Ende stehen.

Ich wünsche Ihnen für das Neue Jahr immer neu Zeiten der Stille, Zeiten des Hinhörens auf Gott und Sein Wort; denn „die Guten Anfänge kommen aus der Stille“. 






Amen.
� Schott A, Verlag Herder, Seite 70
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